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am; - Ersatz - Geschäft.

Das diesjährige Ersatz - Geschäit sür den
Landkreis Breslau findet vom 27. März bis
einschließlich 8. April er. und zwar vom 27.
März bis 3’). März einschließlich im

Einblissiiiikiit Mutter in Prokliou
statt. Am letztgedachten Tage findet die Losung
der 20 jährigen Altersklasse statt. Das Geschäft
beginnt früh Punkt 9 Uhr, das Vettestn der
Mannschafteii, ivelche rechtzeitig zn erscheinen
haben, um 8V, Uhr. Alle Leute haben ihnen
etwa bekannte Leiden und Fehler dem Arzte,
auch ohne Beiträgen desselben, anzugeben;
Brillenträger und Bruchteideiide haben ihre
Brillen bezw. Vrnchbänder zum Ersatzgeschäft
mitzubringen. Es haben ihre Mannschaften
zu gestellen : i

am 27. März d. Js. in Brockau

Brockau, Groß- und Klein-Tschansch, Althofnaß,
Bogschüh, Boguslawitz und Groß Bresaz

am 28. März d. Js. in Brocken

Althofdürr, Barottwitz, Beiikwitz, Bismarcks-
seld, Bogenau, Vuchwitz, Carowahne, Dams-
dors, Duckwitz, Dürrjentsch, Eckersdorf, Gallu-
ivitz, Grunau, Jackschönam Jerasselioitz, Jrrs
schnocke, Kattern l, Koittvitz, Kreita, Lamsfeld,
Lorankwitz, Liebethal, Mandelaii, Mellowitz,
Merzdorf, Münchwitz, Oderwitz, Groß- und
Klein-Oldern, Oltaschtn, Otiwitz;

am 29. März d. Js. in Brotan

Kattern ll, Pirscham, Pleischivitz, Pollogwitz,
Prisselwitz, Probotschin.,Pasteriottz, Radwauitz,
Klein-Rasselwitz, Repplitie, Roihsürben, Sucher-
witz, Klein-Sägewitz, Sambowitz, Sillmenau,
Alt- und Neu-Schliesa, Schmarisch, Schön-
bankwitz, Schönbortt, Seschivitz, Gr.-Sürdiitg,
Wangerii, Weigwiki, Wessig, Wiikowitz, Wasser-
jentsch und Tschirnez

tin 30. März d. 38. in Brocken

Krichen, Groß-und Klein-Nädlitz, Margareth,
Janowitz, Elarencraitst, Mariencranst, Jisischkw
witz, Lanisch, Meleschwitz, Steine, Thauer,
Treschem Tschechnitz, Woischwitz, Wüstendorf
und ZindeL

Es haben in diesem Jahre wiederum sämt-
liche Mannschaften aller Jahrgange aus allen
Ortschaften, welche an einem Tage zu er-
scheinen haben, hintereinander, sodann der
zweite und zuletzt der jüngste Jahrgang vor-
gestellt werben. Es haben somit alle Mann-
schaften zu gleicher Zeit zur Stelle zu sein.

-h stangelische Kirche »zum Heili-
gen Geis «.] Bei leuchtetidem Sonnenschein
versammelte sich am Donnerstag in der drit-
ten Nachmittagsstunde eine festliche Menge
aus dem Grundstück der evangelischen Rache,
wo eine kleine Feier anlaßlich des Probege-
lautes der neuen Glocken veranstaltet wurde.
Der Platz vor der Kirche irar bald, soweit
der Bauschutt dies zuließ, mit Menschen aus-
gesülli. Die Feier wurde eingeleitet durch die
vom Kirchenchor gesungene Motette: ,,Preis
und Anbetung« von Rinck, worauf unter
Posaunenbegleitung einiger Herren des Schaff-
nervereins zwei Verse des Liedes: »Dir, dir
Jehovah will ich fingen“ von der Gemeinde
gesungen wurden. Hieraus ergriff Pfarrvikar
Rudolph das Wort zur Vertesung der
Glockeninschristen (wir haben dieselben bereits
in der vorigen Nummer dieses Blaites zum
Abdruck gebracht und wollen hier nur eine
Druckberichtigutig einfügen ; der zweite Glocken-
spruch lautet: ,,Nirmand kannJe sum einen
Herrn heißen usw.«) Nach dem weiteren Ge-
meindegesang »O heiliger Geist, lehr bei uns
ein« hielt Herr Pastor prim.J.H. Müller-
Salnator eine Ansprache, in der er etwa fol-
gendes ausführte: Es ist sür die werdende
evang. Gemeinde Brockau das dritte Mal,  
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daß ein Festtag sie auf dem Kirchbauplatz
versammelt. Unter sommerlicher Sonnenglut
haben wir im vorigen Jahr den Grund gelegt.
An einem freundlichen Herbsttage errichteten
wir das Kreuz auf dem Turm. Heute in den
ersten schönen Frühlingstagen soll hier zum
dritten Male gefeiert werden, heute gilt es
den Glocken, die zum ersten Mal geläutet
werden sollen. Der ertahreiie Meister hat die
Glocken dazu geschaffen, daß ein anderer Ak-
iord sich ivohlklingend in den Akkord der täg-
lichen Arbeit mische. An den Werktagen hören
wir das Rauschen der Züge, den Psisf der
Lokomotiven und das Gedröhne der auf ein-
ander stoßenden Wagen; aber am Feiertage
tolle ein andrer feierlicher Ton sich hinein ver-
ioeben, so wie es in dem Sprichwort freund-
lich sich bindet: »Beteund arbeite!“
Wie einer der Größten unter Deutschlands
Dichtern in seinem „Sieb von der Glocke« es
schildert, so wird der Glockenklang uns nicht
bloß am Sonntage zum Gottesdienst laden, so
werden auch die fröhlichen Brautleuie unter
seinem Schall zum Kirchlein wallen, so wird
auch mancher müde Pilger „über die hohe
Brücke« zur Stätte des Friedens be-
gleitet werden. — Die Ansprache klang
aus in den Segenswunschz »So segne Gott
das Werk unserer Hände, ja das Werk
unserer Hände wolle er segnenl«
Unter dem Schlußgesang: »Nun daiiket alle
Gott« wurden die Glocken zum ersten Male
geläutet, zuerst einzeln und dann alle drei
gemeinsam. Der Ton der Glocken ist recht
schön, besonders die große und die kleine
Glocke haben eine wundervoll weiche Klang-
farbe; aber auch die etwas schärfer-, metallisch
tlingende mittlere Glocke mischt sich schön in
den Zusammenklang. —-— Noch geraume Zeit
dauerte es, bis die Gemeindeglieder, welche
die Gelegenheit beiiutzten, einmal einen Blick
in den Neubau der Kirche hineinzutun, den
Bauplatz verlassen hatten. Allen aber den
Teilnehmern strahlte die Freude aus den Au-
gen. So manches alte Mütterchen, dem es
schier Lebenswunsch gewesen war, nur einmal
wenigstens noch die Glocken in Brockau zu
hören, wischte verstohlen eine Träne von den
Wangen, als nun der Wunsch Erfüllung wur-
de; nnd manch einer dachte wohl auch seiner
Sieben, die im vergangenen Jahr ,,über die
große Brücke« zur Ewigkeit gegangen waren,
ohne daß ihr Herzenswunsch in Erfüllung ge-
gangen wäre. — —- — Die am Schluß ge-
sammelte Kollekte ergab die Summe von 70
Mark 88 Pfennige. Allen Gebein herzlichen
Dank !

If- O
F

Der Kirchnenbau soll im Spätsommer die-
ses Jahres zu Ende geführt werden, sodaß
voraussichtlich im September die Einweihung
des Gotteshause-ji erfolgen kann. — Von dem
Präsidenten und den Oberbeamten der Kgl.
Etsenbahndirektion sind wertvolle Spenden an
kirchlichen Geräten zugesagt worden.

oc. [Lätare.] Der morgige Sonntag
Lätare, d. h. freue dich,’ hat von jeher eine
besondere Bedeutung gehabt. Jn katholischen
Gegenden heißt er Rosen-Sonntag, weil der
Papst an ihm die goldene, mit Veillanten
befehle Rose weiht, die er Fürstinnen zum
Geschenk zu machen pflegt. Jm Schlesischen,
in der Pfalz, im Odenwald und Nekartal
führt der Sonntag Lätare die Bezeichnung
»Sommer-Sonntag« und wird in diesen Ge-
genden heute noch die Ceremonie des »Sommer-
singend« oder ,,Todausiragens« geübt. Es
ist dies ein Ueberrest der von den Nordslaven
nnd Germanen gemeinsamen Feier des Früh-
lingseinzuges. Aus den Gesängen, die an
diesem Tage die Feiern begleiten, geht hervor,
daß mit dein Tod der Winter versinnbildlicht
wird. Jn Schlesien ziehen am Sonntag
Latare die « »Soinmerkinder« von Haus zu
Haus und bitten um ein Geschenk, indem sie
ein Verschen singen. So lautet eins unter
den verschiedenen folgendermaßen

Brutkran. Sonntag, den 26. März.
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»Den Tod haben wir ausgetrieben, .
sziDen lieben Sommer bringen wir trieben}
3«?Den Sommer und den Maien,
skDer Vlümlein mancherleien.
Hatten wir den Tod nicht ausgetrieben,
-;«..;·So wäre er dies Jahr hinnen geblieben“.
Das log. Todausiragen ist noch Sitte in der
Pfalz, in Hessen, im Riesengebirge, in Mahren,
Oesterreich, Tirol 2c. Man trägt dabei eine
häßliche Strohpuppe herum, die den Winter
darstellen soll; diese stirbt nach dem Umzuge
den Wassers oder Feuertod. Eine ehrenvollere

Besinnung wird dem Wintir in anderen Ge-
genden durch einen Umzug von Kindern zu-
teil, die einen geschmückten Tannenbaum mit
sich führen.

« sPersonalnotiz.] An Stelle des
Kreisbrandmeisters J o h n-Deutsch-Lissa, dcr
fein Amt niederlegt, ist der Brandmeister der
Brockauer Freiwilligen Feuerwehr K o l e n d a
zum Kreisbrandmeister vorgeschlagen und be-
stätigt worden.

* sDer evangel. Jünglingsveretns
unternimmt morgen Sonntag, den 26. d. Mis.
einen Turnermarsch nach Tschechnitz. Abmarsch
puiikt 2 Uhr vom Gastiaus ,,Zur guten
Laune.« Es wäre erwünscht, wenn sich alle
Mitglieder daran beteiligen.

« [Ütfenbahner-merfammlung.) Am
—-.Sonntag.. den 26. d. Mis. tagt hier im Saale
des ,,Schwarzen Adler«, Vahnhoistraße, die
t2. Vezirksversammlung des schlei. Provinzial-
verbandes der Christi. Vereinigung deutscher
Eisenbahner. Dieselbe wird voraussichtliry
gut besucht werden. Das Ziel der Bezirks-
versaminlungin ist, das Glaubensleben der
Eisenbahner zu wecken und zu fördern. Auf
dem Wege zu diesem Ziele hat Gott bisher
Großes getan. Er hat Eisenbahner in allen
Teilen der Provinz aus allen Dienstklassen
erweckt, die sich zum schlesischen Provinziali
verband zusammengeschlossen haben. Aus der
bevorstehenden Vezirtsoersammliing wird, wie
aus dem Jnserat in heutiger Nummer dieses
Blattes hervorgeht, das Thema: »Der Weg
zum Frieden« behandelt werden. Etngeladen
sind alle, die sich hierfür interessieren, vor-
nehmlich die Eisenbahner selbst mit ihren er-
wachsenen Angehörigen.

oc. [um dem Beginn des Frühlings]
nnd dem merklichen Zunehmen der Tage —-
es ist jetzt meistens bis 6’], Uhr Abends noch
taghell ——-— sollte jeder Einzelne wieder daran
denken, seine durch die langen Wintermonate
verweichlichte Natur erneut zu stählen. Die
Märzlust ist die anerkannt reinste und gesun-
deste Luft des ganzen Jahres und ihr wohl-
tätiger Einfluß auf die vom langen Stuben-
aufenihali verstaubten Lungen ein Heilfaktor
von höchster Bedeutung. Wer in diesen Tagen
täglich und ausgiebig spazieren geht, wird
diese Einwirkung der Frühlingsluft bald an
der wohltuenden Ermüdung merken, die schon
nach kurzer Zeit den Körper befällt, aber
bald einer neugestahlten Frische Platz macht.
Namentlich unsere Kinder sollten in dieser
Jahreszeit soviel als möglich ins Freie hin-
ausgeschickt werden. Bei dem lebhaften
Naturell, das glücklicherweise den meisten eigen

ist- ift eine Ertaltung selbst bei leichterer Be-
kleidung kaum zu befürchten.

oc. sDie Arbeit des LandmannsI
setzt jetzt mit voller Kraft ein und findet vor
dein Spätherbst, bis das letzte Stück Boden-
unb Baumfruchi eingeerntet ist, kein Ende mehr.
Auf den Feldern beginnt die mühselige Arbeit
des Umpflägens, Saaten aller Art, spät-
reifende Pflanzen und Früchte werden ausge-
worfen. Jm Obst- und Gemüsegarten ist die
Arbeit gleichfalls reichlich vorhanden. Selbst
das zur Freude des Auges beibehaltene Stück-
chen Vlumenland oder der Hausgarten erfor-
dern z. Zi. eine sorgfältige Pflege. Wie lange
noch, dann prangt alles im Blütenflor und
lohnt dein fleißigen Gärtner reichlich die aus«
aeioandte Mühe. 

  

1911.Sprechnunden vormittags

oe. sWeidenkätzchenJ die jetzt an allen
Bächen und Waldrainen in vollem Flor stehen.
sind ein aparter Zimmerschmuck. Bestänbt
man dieselben mittels eines Handbesens aus-
giebig mit einem reichlich durch Spiritus ver-
dünnten Spirituslack, so halten sie sich, ohne
Wasser in eine Vase gesetzt, das ganze Jahr
hindurch unverändert, ohne daß die Katzchen
abfallen.

 

_—____

Standegamtliaie Nachrichten
Geburten.

Dem Hilfsschafsner Karl Bauch, Sohn, ev.,
16. Marz, Brockam — Bahnarbeiter Joses
Grumanii, Sohn, kath., l4. März, Brockau.
— Fabrikarbeiter Karl Fietz, Sohn, ev., 15.
März, Gr.-Tichansch. —- Hilfsschaffner Emil
Förster, Sohn, kath., 19. März, Brockau. —
Hilfsichasfner Robert Vorrmann, Sohn, ev.,
20. März, Brockiu. — Landbriefträger Wil-
helm Streckmann, Tochter, ev., 17. Marz,
Klein-Tschansch.—- Rangirer Franz Schwarzer,
Tochter, kath., 23. Marz, Vrockau. — Pech-
siedemeister Christian Henstling, Tochter, ev.,
21. Marz, Klein-Tschansch.— M. G. Fabrik-
arbeiierin, Sohn, kath., 22. März, Groß-
Tierele

Ausgebot.

Gasanstaltsarbeiter Franz Vetisack, Klein-
Tschaiissch und Fabrikarbeiierin Qttilie Michalke,
Klein-Tschansch. « ‘ «

Gvgl. Gottesdtenst in Broekaiu

Sonntag, den 26. März 1911.

9 Uhr: Hauptaottesdienst, 11‘], Uhr:
Gebührenfreie taufen, 2 Uhr: Turnmarsch
des evangel. Jünglingsvereins nach Tschechnitz.
Ab Restaurani zur ,,Guten Laune«, 4 Uhr:
Evingel. Jungfrauenverein.

Mittwoch, den 29. März 1911.

7 Uhr: Passionsgottesdienft.

Donnerstag, den 30. März.

9 Uhr: Jn·der Salsiatorkirche in Vreslau,
Konfirmation mit anschl. Beichte und Heil.
Abendmahl. (abfahrt: Brockau 8” vormittags.)

Freitag, den 31. März.

8 Uhr abends: Vorbereitung für den Kinder-
gottesdienst.

Kath. Gottesdtenft tu Broekaii.

Sonntag, den 26. März 1911.

7 Uhr: fteilige Messe, 9V4 Uhr: Haupt-
gottesdienst, 2 Uhr : Kreuzweg und heil. Segen.
5 Uhr: Jugend-Verein, 6‘]. Uhr: Jung-
trauen-Verein-Donnerstag 9 Uhr : hl. Messe.

 

 

Die 3 mal wöchentlich erscheinende

„ßromuuer Beitrag“
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser
aber alle Vorgange sowohl auf politischem

wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulletoniftischen

Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ,,Vrockauer Zeitung« kostet in Vrockau

nirrtelfiilnlitli 1,20 zum.
tDurch die Post bezogen 1,50 Mk.)
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Hinweis . Unserer heutigen Num-
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Deutrda-Süclwertafriha.
Ja einein außerordentlich interessanten Vor-

trage, den Frhr. v. Gayl in der deutschen
Kolonialgesellschast (Berlin) hielt, sprach er über
die Eindrücke, die er aus seiner soeben beendeten
Reise durch unsre asrikanischen Kolonien ge-
wonnen hat. Der Gesamteindruck, den er selbst
in Deutsch-Südweftafrika empfing, faßte der
General dahin zusammen, daß alle unsre dorti-
gen Besitziinaen in bester Entwicklung begriffen
seien. Der Redner trat besonders dafür ein,
daß den Kolonien ein möglichst großes Maß
von Freiheit gewährt werde, um sich in der

Selbstverwaltung

betätigen zu können. Es müsse den Ansiedlern
mehr Einfluß auf bie Regierung des Landes,
wo dies irgend angängig, gewährt werden.
Auch sprach er sich gegen das überwiegen des
Einflusses der Beamten aus, und er erklärte,
wenn Togo die blühendfte unsrer afrikanischen
Besitzungen darstelle, so vielleicht deshalb, weil,
mit Ausnahme eines Regierungsrats, nur
Männer des praktischen Lebens die Verwaltung
in den verschiedenen Bezirken leiten. Der
General hat es sich natürlich nicht nehmen lassen,
auch die

Schlachtfelder im südwestasrikanischen
Ausstandsgebiet

zu besuchen. Am Watersberg, wo die Haupt-
kämpfe stattgefunden hatten, war den deutschen
Kriegern ein Gedenkstein gesetzt worden. Er
fand dieses und andre Eriniierinigszeichen in
einem recht verfallenen Zustand, und diese
Wahrnehmung schmerzte ihn um so mehr, als
er zuvor beobachtet hatte, wie wahrhaft hoch-
herzig die Engländer das Andenken an ihre in
den Bureiikämpfeii gefallenen Soldaten auf den
Schlachtfeldern selbst und in den Kirchen der
benachbarten Sxädte geehrt haben. Mit großer
Würme forderte der Redner, daß man in der
Reichshauptstadt, in der es an Standbildern
wahrlich nicht fehle, doch endlich daran denken
sollte, auch den in den deutschen Kolonials
kriegen gefallenen Soldaten ein Denkmal zu
setzen. — Alle die von Frhrii. v. Gayl berührten
Fragen sitid ja schon wiederholt Gegenstand der
öffentlichen Debatten gewesen; aber im Gegen-
satz zu andern Ländern werden in Deutschland
weite Kreise von einer immer mehr zunehmenden

Kolonialmiidigkeit

beherrscht. Als Herr Bernhard Dernburg dem
Reichskolonialaiiit vorstand, ging es wie eine
leise Hoffnung durch die Reihen der Kolonials
freiinde; aber die Bewegung hat sich schnell
wieder gelegt. Daran ändert es auch nichts,
daß hier und da Erfolge aufzuweiseu sind, die
unsern Kolonien eine Zukunft zu garantieren
fcheinen. Darunter ist besonders die Diamautens
ausbeute in Deutsch-Südweftafrika zu rechnen.
Allerdings, die großen Pläne, die einst ent-
worfen wurden, konnten nicht ausgeführt werden,
die Hoffnungen aus

Millioueugetvinue«

haben sich nicht — erfüllt; fa das deutsche
Kapital ist immer noch recht vorsichtig, wenn es
sich um koloniale Werte handelt. Und darum
ist es mit Freuden zu begrüßen, daß in
der Budgetkonimission beschlossen worden ist, die
Diamantenfrage und die bergrechtlichen Verhält-
nisse in Deutsch-Südwestafrika einer eingehenden
Besprechung im Reichstage zu unterziehen.
Man hofft, daß dann Klarheit herrschen und
auf dem deutschen Geldmarkte Lust geweckt
werden wird, Kapitalien in größerer Menge in
den Kolonien anzulegen. Jm Kreislan der
Dinge kommt man immer wieder zu der Er-
kenntnis: Unsern Kolonien fehlen Eisenbahnen
und Geldl Wann endlich werden sie diesen
Mangel überwunden haben? Wächter.

———- —-·- — »v-

politilrhe Rundfcbau.
Deutsch-kann.

ssDas Kaiserpaar ist mit dem Prinzen
Joachim nnd der Prinzessin Viktoria Luise in
Wien zum Besuche Kaiser Fr a nz J o fep h s
eingetroffen. VonWien aus begaben sich die
Herrschaften nach Venedig, von wo aus nach

tei- °
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Ursula DiseiiclnM
Roman von Paul Grabein.

sFortsetziiiigJ

»Na, fag’ mal, Ursel, soll denn das wahr-
haftig dein Ernst sein — das mit der barm-
herzigen Schwester i“

Das Mädchen nickte nur ernst mit stiller
gntstehlossenheit Da ergriff Fred lebhaft ihre
an :
»Aber Ursel —- nimm mir's nicht übel —

das ist ja heller Unnsinn. Ein Mädel wie du
und ewig in der Matratzenburg, das wär’ ja
gerader sündhaft. Herr Gott nicht noch mal,
wie kannst du bloß auf solche Gedanken kommen l«
Und er suchte ihr mit größtem Eifer alle
Gründe dafür auszureden.

»Nein, Ursel,« schloß er, »es wäre wahr-
haftig eine Sünde an dir und deiner Jugendl
End nun benl' mal an deinen armen Vater
Soll er denn gar nichts mehr auf der Welt
haben ?«

Uriula atmete schwer. Das war es ja, das
auch ihr noch immer wieder das Herz belastete
nnd die Ausführung ihres Entschlusses so er-
ichwerie Aber es half ja alles nichts.

« »So wie ich jetzt bin, könnte ich Vater doch
. meins mehr sein« Mit dieser schmerzlichen
Reitgnaiion suchte sie Fred und sich selbst ben
letzten Grund zu benehmen. Aber jener gab
den Kampf noch längst nicht auf.

. „‘Bfui — llrfel — so schlapp ?« tadelte er.
Das hätt’ ich nicht von dir geglaubt —— weiß
oti nichtl Darf ich dir mal ganz offen meine

Ansicht fagen?" «

 
 

einer Zusammentunft mit dem König V i kto r
Einzanu el die Reise nach Korfu angetreten
w r .

PR Es ist nunmehr sicher, daß die
Fertigstellung des Reichsetats bis
zum 1. April unmöglich geworden ist, und daß
er kaum vor dem 10. April verabschiedet
werden kann. Nun war aber für den ersten
April die Auszahlung der erhöhten Vetes
ranenbeihilfen in Höhe von 5Mill. Mk.
in Aussicht genommen. Die Auszahlung kann
daher unter den obwaltenden Umständen am
1. April nicht durchgeführt werden.

««Jm reichsländischen Landesausschuß kam
es wieder einmal zu lebhaften Debatten, als
einer der Redner auf die Verhandlungen über
die elsaßilothringische Verfassungs-
reform hinwies. Der Abg. Preiß erklärte
dabei, die Bestimmungen über die St ellu n g
des Kaisers und des Statthalters und über
die Ernennung von einem Drittel der Mitglieder
der Ersten Kammer durch den Kaiser ständen in
vollem Widerspruch mit dem Wunsche des Landes«
Eine solche Verfassung verfolge einen Hochmut
gegenüber der Bevölkerung, den sich diese schon
seit 40 Jahren gefallen lasse, aber nicht länger
mehr ertragen könnte. Von seiten der Regierung
wurde demgegenüber bemerkt, man solle erst den
Abschluß der Verhandlungen abwarten und dann
zu dem Gesamteiitwurf Stellung nehmen.

I«·Jm preußischen Abgeordneten-
hause kam es zu einer lebhaften Debatte über
den elsaßilothringischen Verfassungsentwurf.
Während einige Redner der Rechten, vor allem
der konservative Abgeordnete v. H e y d e b r a n d,
erklärten, die Bewilligung von drei Bundesrats-
stimmen für ElsaßsLoihringen müsse den Einfluß
Preußens im Bundesrate auf das äußerste be-
schränken, trat Herr v. Bethmann-Hollweg in
längerer Rede für den Regierungsentwurf ein.

"‘ Nach lebhafter Debatte verwies das
preußische Abgeordnetenhaus den
Gesetzeiitwurf betr. Zulassung der F e u e r -
b e st a t t u n g einer Kommission von 14 Mit-
gliedern.

Norwegen.
* Jm Storthiiig hielt Fräulein Ro gst ad

gelegentlich der Beratung des H e e r e s e t a t s
ihre erste Rede. Sie führte aus, sie sei eine
Freundin des Friedens, trete für Schiedsgerichte
ein und hoffe, daß ebenso, wie das Faustrecht
dem Recht und Gesetz habe weichen müssen-
auch die Kriege und das Militärrvesen einmal
aus der Welt geschafft würden. Trotzdem werde
sie nicht gegen das Heeresbudgei
stimmen, das die Selbstverteidigung zur Grund-
lage habe. Sie vertraue der Regierung und
der Verteidigungskommission, daß nicht mehr
als notwendig vorgeschlagen sei, möchte jedoch
betonen, daß sie besonders die Vorschläge unter-
stütze, die darauf ausgingen, die nördlichen
Laiidesteile zu beschützen, wo die Verteidigung
noch zu wünschen übrig lasse. Die Rede der
Dame machte im ganzen Hause tiefen Eindruck.

Ruszland.
InUnter den politischen Überraschungen, an

denen unsre Zeit so reich ist, ist wohl die größte,
daß der Ministerpräsident Stdlypin, der
feinen Abschied eingereicht hat, nunmehr zum
Bleiben entschlossen ist. Er hat sein Abschiedss
gesuch zurückgezogen. Die beiden Reichsratss
mitglieder Trepow und Durnowo, deren Vor-
gehen Stolypins Niederlage im Reichsrat
bewirkten, sind für künftig von den Reichsratss
sitzungen ausgeschlossen worden. Der Minister-
präsideiit hat also volle Genugtuung erhalten.

Balkaustaaren.
kDas bulgarische Kabinett ist

plötzlich zurückgetreten, da der König
sich für die Durchführung der angeküiidigten
Versassungsreform mit neuen Männern zu um-
geben wünscht.

Amerika.
VJn Meriko ist jetzt anscheinend «der

Friede gesichert, nachdem sich der Präsident
Porfirio Diaz endgültig zum Rücktritt
entschlossen hat. Als ein günstiges Zeichen für
die Wiederkehr der Ruhe darf man »es »aus-
fassen, daß die Bewegung der amerikanischen

Sie nickte nur schwach. _ .
»Also: es gibt, meiner Meinung nach, »in

deinem Fall nur zwei Möglichkeiten. Die eine
ist: du liebst Wigand noch. ——·«

Jähe Röte schoß plötzlich in des Mädchens
Wangen. »Nenn’ mir seinen Namen nichtmehr,
ihn, der mich so kaltherzig meinem Schicksal
überlassen hat!“ Leidenschaftlich enifuhr es
ihren Lippen.

Mit geheimer Befriedigung vernahm es Fred.
»Brav so l« rühmte er. »Hätte es auch sk-

osfen gestanden —- charakterlos bis in die
Puppen gefunden, wenn du nach allem --"

Sie machte eine heftige Gebärde der Abwehr.
»Gut, gutl Also bleibt logischerweise nur

noch Nummer zwei: du liebst ‚ihn nicht. Na,
dann aber berfteh’ ich wirklich» nicht, ‚warum. du
dich ihm zu Gefallen wie so eine indische Witwe
selber opfern — bloß zur Abwechslung statt
verbrennen, dich lebendig begraben lassen willst
im Krankenhaus.«

Ursula wollte einen Einwand erheben, aber
er ließ sie gar nicht erst zum Wort kommen.

»Weiß schon, du willst die Welt fliehen,
wegen des Geredes. Aber siehst du, Ursel, das
nenne ich eben schlappl Kann mir nicht helfen.
Zum Kuckuck, was ein rechter Kerl ist —- und
dafür, Mädel, hab’ ich dich doch immer ge-
halten — der pfeift auf die Welt, auf die ganze
edle Bande von Waschweibern und Giftmäulern
jeglichen Geschlechts. — Und vor diesem Gesindel
willst du ausrücken, dich feige verkriechen?
Wahrhaftig? —- Du, Ursel, das fände ich
einfach kommun, das wäre ganz ordinäre
Kneifereit«

 

Truppen gegen die mexikanische Grenze plötzlich
unterbrochen worden ist.

sDer Senat des Staates Kalisornia
(Ver. Staaten) hat ein Gesetz angenommen,
nach dem Ausländer vom Grundbesitz
ausgeschlossen werden. Der Gesetz-
entwurf richtete sich anfangs lediglich gegen
Asiaten, ist aber, um keine Schwierigkeiten zu
schaffen, im letzten Augenblick erweitert worden.

Aus dem Rercbstage.
Der Reichstag nahm am Mittwoch den Gesetz-

entwurf über die Hinausfchiebung der Jnkrastsetzung
der Hinterbliebeiienversicherung der Arbeiter bis zum
1. Januar 1912 in dritter Lesung endgültig an.
Dann wurde die Beratung derjenigen Teile des
Reichsamts des Innern fortgesetzt, die sich mit dein
Kuh-Absatz und damit auch mit dem Propaganda-
fonds beschäftigen. Sehr lebhaft tvurden in der
Diskussion die Wirkungen des neuen Kaligesetzes
erörtert. Durch dieses Gesetz hat namentlich die
Gründertätigkeit einen außerordentlichen Aufschwung
genommen. Die Frage, ob der Bund der Land-
wiite ein politischer Verein oder eine wirtschaftliche
Organisation sei, wurde weiter diskutiert. Nachdem
die Diskussion geschlossen, wurden die Resolutionen
über die Staffelung der Rabatte angenommen, auch
eine Resolution Heim (Ztr.f über die baldige Be-
stimmung der Höhe der Abzüge. Die Kommissions-
beschlüsse wurden gleichfalls angenommen. Vor
Schlitß der Sitzung kam der Präsident Graf
Schwerin noch einmal auf das vierzigjährige
Reichstagsjubiläum zurück; er erklärte nachträglich,
daß der Reichstag in diesen 40 Jahren eine große
gesetzgeberische Arbeit geleistet habe itnd sprach die
Hoffnung aus, daß er auch so fortfahren werbe.

Am 23. d. Mts werden zunächst die nament-
licheti Abstininiungen zur Kaliabgabe
vorgenommen und ergeben die Ablehnung des fort-
schrittlichen Antrages, politische Organisationen von
der Zuwendung auszuschließen, mit 197 gegen 130
Stimmen, sowie die Ablehnung des sozial-
demokratischen Antrages, die ganze Kaliabgabe der
Reichskasse zu überweisen, mit 237 gegen 88 Stimmen.

Es folgt die zweite Lesung des Kolonials
etats.

Die Fragen des Baumwollbaues, der Schafzucht
sowie fätiitliche bergrechtliche Verhältnisse einschließ-
lich der Diauiantenregie und die Ausbringung der
südwestafrikanischen Kriegskoften werden aus der
Aussprache ausgeschieden

Abg. E r z b e r g e r (ZentYJ««-s »Der neue Staats-
sekretär vertritt seinen Etat zuiii erstenmal vor dem
Reichstag. Mit der finaiizielleii Gestaltung des
Etats können wir zufrieden sein, 75 Prozent der
Ausgaben werden schon von den Schutzgebieten
selbst getragen. Man sollte aber nach einem groß-
zügigen Plan die ganzen Schutzgebiete aus dem
Reichszuschuß herausnehmen. Die Schutztruppe
könnte erheblich verringert werden.

Die Eingeborcnenfrage

ist jetzt die Hauptsorge unsrer Kolonialpolitik. Wir
hoffen, daß die Unruheii in Potiape zu einer Ent-
waffnung der Eingeboreneii führen werden. Das
mag schwer sein, läßt sich aber jetzt gewiß durch-
führen. Dazu ist es nötig, daß die letzten Reste der
Zwangsarbeit beseitigt werden, die sich noch nirgenqs
bewährt hat. Weit eher empfiehlt sich die Besteue-
rung der Eingeborenen.
müssen immer Hand in Hand gehen mit den
Missionaren. Das geschieht ja mit wenigen Aus-
nahmen auch überall. Der Ruf nach Selbstverwal-
tung wird immer lauter und immer berechtigter, be-
sonders in Samba unb Südiveit. Natürlich hat die
Selbstverwaltung die Selbsterhaltuiig zur Voraus-
setzung Die gewiiiischte Landes-Kreditaiistalt sollte
zunächst in Südwestasrika errichtet werden.

Abg. Drösch er tkons.): Das Verständnis für
die Notwendigkeit, für die Bewirtschaftuiig der Kolos
nien ist heute Gemeingut fast aller Schichten der
deutschen Bevölkerung. Bis tief in die Reihen der
Sozialdemokraten wurzelt das Verständnis für die
Bedeutung der Kolonien für unsre Volkswirtschaft
und die deutsche Arbeit. Meine Parteifreuiide
denken nicht daran, die Rechtssicherheit in den Schutz-
gebieten zu gefährden und find für alle derartige
Maßnahmen nicht zu haben. Bei den Kolonien
handelt es sich um eine

Ergänzung unsrer heimischen Volkswirtschaft.

Größere Bedeutung haben die Kdlonien für unsre
heimische Erzeugung. Zu begrüßen ist es, daß die
Verwendung der Abgabe des Kalibergbaues der
Kolonialverwaltung überwiesen wird. Eine gute
Veterinärpolizei ist für die koioniale Viehzucht unent-
behrlich. Die ostasrikanische Zentralbahn muß ahne
jede Unterbrechung weitergeführt werden. Jedenfalls
wünschen wir dem Herrn Staatssetretär zu seinem
verheißuiigsvolleii Anfange Glück.

Das Mädchen fuhr hoch, eine aufsteigende
Röte im Gesicht.

»Wenn du mich nur beleidigen willst ——“’
Aber Fred hielt sie bei den Händen bittend

fest, und außerdem —- fie mußte sich gestehen:
er hatte nicht so ganz unrecht. Bisweilen hatte
sie sich selber schon ähnliches zugeriifen. Wollte
sie es denn schließlich nicht ebenso machen wie
Jörg — sich auch mutlos flüchten, anstatt trotzig
aufrecht standzuhalten?

Alsred Drenck sah ihrer Miene an, was in
ihr vorging, und eifrig suchte er weiter in sie
zu dringen.

»Siehst du, Ursel, du fühlst es ja selber,
du bist es dir geradezu schuldig: du mußt hier
aushalten auf deinem exporiierten Posten, du
mußt kämpfen und durchiommenl Aber —
und siehst du das ist heute bei mir beschlossene
Sache geworden — du sollst nicht allein stehen
in diesem Kampfe: Jch will an deine Seite
treten l“.

»Wie — du ?« Fast erschrocken sah sie ihn
mit großenAugen an.

Fred nickte nur, mit einem frohen Lächeln,
daß seine Ankündigung sie so in Staunen setzte.

»Aber du mußt doch nach Kassel, zum
Regiment.«

»8unächft gewißl Aber, wenn ich nun nach
ein paar Wochen wiederkäme — auf Kom-
mando«nach Berlin — was würdest du dazu
fagen? Und er ergriff ihre beiden Hände,
erwartungsvoll seine Blicke in die ihren senkend.

Ursula aber senkte die Lider. Eine geheime, große Angst schlich ihr plötzlich über die Seele.
Sie konnte ja eigentlich nun nicht mehr

_ Ab . L e d e b d u r (soz.): Herr Dröscher schwärmt
jeden taatssekretar an. Er hat versucht, in unsre
Seelen zu sehen. Aber unsre Partei ist immer noch

gegen die Kolonialpolttik.
Redner bespricht dann Streitigkeiten wi en den
Kassern und der Firma Koppel. Die mitz besicih ersteren
abgeschlossenen Verträge sind unsittlich. Wir bro-
teitieren gegen die Parteinahme des Staatssekretärs
für die Arbeitgeber und gegen die Eingeborenen.
Auch jetzt verlangen wir, daß die Hereros soviel
Land bekommen, als sie vor dem Kriege hatten. Die
Freisinnigen setzen sich in frivoler Weise mit ihren
eigenen Grundsätzen in Widerspruch. (Vizepräsident
S ch ulz rügt den Ausdruck ,,frivol«.)

Abg. G oller (fortschr. Vp.): Wir stehen dem
Staatssekretär ebenso unvoreingenomnien wie seinem
Vorgänger gegenüber. Wir schätzen ihn als tüchtigen
Praktiker ittid Kenner der Verhältnisse. Eine Ver-
ritigerung der Schutztruppe ist unmöglich. Jn die
Kolonien müssen vor allem Arzte, landwirtschaftliche
und Forstbeamte geschickt werden. Die Scheußlich-
keiten der Hereros sind nicht aus der Welt zu
schaffen. Jhre Strafe haben sie erhalten. Ein-
geborene und Eingeborene sind nicht immer dasselbe.
Der Abg. Ledebour sollte doch erst einmal die not-
weiidigen Studien machen. Wir unterstützen alle
Wünsche aus den Koioiiien auf Selbstverwaltung

Abg. Paasche (nat.-lib.): Herr Ledebour hat
eine unnötig scharfe Kritik an der Rede des Abg.
Dröscher geübt. Jeder Redner muß doch eine all-
gemeine Kritik üben tönnen. Manche

übertriebene Hoffnung

ist an die Kolonien geknüpft, nicht immer sind sie
erfüllt worden. Herrn Dernburg ist eine großzügige
Kolonialpolitik zu danken. Er hat neue Unter-
nehmungen, vor allem den Ausbau des Eisenbahn-
netzes, gefördert. Es ist unerhört, wenn man sagto
daß Herr Dertiburg Verträge zugunsten einiger
Gesellschaften geschlossen habe. Wer in den Kolonien
arbeitet, muß mehr verdienen können als im Jn-
lande, da auch mehr aus dem Spiele steht.

Abg. v. Liebert (freit.): Die wichtigsten
Punkte sind ja schon erörtert worden. Jch will nur
den Eisenbahiibau und die Siedelungssrage be-
sprechen. Jch bebaute, daß ich vor zehn Jahren
schon Gouvertieur gewesen bin und nicht jetzt.
Heute ist es eine größere Freude, in der Kolonie zu
arbeiten, als damals. Heute bemerkt man

überall freiidige Arbeit.

Der Bahnbau ist segensreich für die Kolonien. Wir
erreichen einen Weltrrkord in der Beförderung wert-
voller Materialien durch die Bahn. Die Besteuerung
der Eingeboreiien ist notwendig und durchführbar.
Die Entwickelung der Verkehrsverhältnisse wird
auch die Einkominensverhältnisse der (Eingeborenen
fördern.

Abg. Nirske (frei: Das waren Utopisterieu.
Die nackte Wirklichkeit ist anders. Wir fordern mit
allem Nachdruck eine Verminderung der Schutztruppe.
Durch die phantastischen Schilderuiigen von der in
Aussicht stehenden Hebung neuer Schätze werden nur
leichigiiiubige Leute veranlaßt, ihr Geld in koloniale
Gründungen zu stecken, obwohl viele davon ober-
faul finb. Vor solchen schivindelhafteii Schauilosigs
keiten muß dringend gewarnt werden. Wenn immer
die Hebung der Eingeboienenkultur hier angepriesen
wird, so wird man das peinliche Gefühl nicht los,
daß alles nur getan wird, um die Eingeborenen
besser ausbeuten zu können. 

Die staatlichen Behörden l

3 fördert werden.

f darf aber nicht überstürzt werden.

Staatssekretär v. Lin d e g uist: Eine

Verminderung der Schutztruppe

wird nach Beendigung der Zentralbahn 1912 er-
folgen. Die wirtschaftliche Entivicklutig wird durch
die Hinaussendung landwirtschaftlicher Beamter ge-

Wir sind in erster Linie bestrebt,
deui Mutterlande durch die Lieferung von Rohprodukten
entgegenzukomnien, das gilt besonders für Baum-
wolle und Wollschafe. Der Bahnbau ist notwendig,

Die (Erreichung
des TanganjikasSees ist wegen der ausländischen
Konkurrenz erforderlich. Eine Vorlage kann aber
erst nach Abschluß der Erhebung tommen. Der
Staatssekretär geht dann auf die einzelnen Reden
der Abgeordneten ein unb fagt überall Prüfungeii

« und möglichste Berücksichtigung zu.
s Die allgemeine Aussprache schließt. Der
s für das Reichskolonialamt wird erledigt.
s--

Etat

Von Nah und fern.
Stadtwerdung der größten deutschen

« Landgemeinde. Eine preußischeLandgemeinde,
zdie über hunderttausend Einwohner hat, wird
ein kurzem in die Reihe der preußischen Städte
E aufgenommen werden. Der Gemeinde Hamborn
ibei Duisburg sind jetzt durch königliche Kabi-
f nettsorder mit Wirkung vom 1. April die Stadt-
rechte verliehen worden.

   

_-

zweifeln: sein Benehmen vorhin und jetzt dieser
Entschluß — es geschah ja alles nur um ihret-
willen. Er — er —- sie dachte die Schluß-
folgerung nicht zu Ende. Mein Gott, es
konnte — es durfte ja nie seint

Gewiß, sie war ja wieder frei, sie hätte ihre
Hand geben können, wem sie wollte; aber sie
konnte nicht, sie wollte nicht — jetzt, wo noch
all das furchtbar Schmerzliche so frisch in ibr
war. Und nun gar ihm, der bei den schreck-
lieben, ihr unvergeßlichen Vorgängen so eng
beteiligt war, ihm — den die Leute ja gerade
insgeheim für den Urheber der ganzen Asfäre
hielten. Wenn sie seine Hand annähme, fo
hätten ja die Klatschmäuler recht bekommen.
Dann wäre es ja für sie klar bewiesen, daß
zwischen Fred und ihr heimlich etwas gespielt
hatte, was Jörg zur Aufhebung ihrer ersten
Verlobung gezwungen hatte. Dann war sie in
Wahrheit vernichtet in ihrem Rufe.

Uriula. sprang auf; ihre zitternden Hände
entzogen sich heftig dem Griffe Freds.

» »Nein, nein, Fredl Niemalsl Das gebt
nicht —- das bist» du mir schuldig. Du darfst
dich nicht nach hier versetzen lassen. Du mußt
in Kassel bleiben t«

Und eilends, um jedem Einwand von seiner
Seite vorzubeugen, stürzte sie aus dein Zimmer,
wo Fred betroffen zurückblieb. Seine eben noch
so frohe Miene verdüsterte sich. Wie hatte da
vorhin alles so glatt und hoffnungshell vor
ihm gelegen —- warum nun das?

8. »Na, mein lieber Herr Drenck, nun lassen
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Von her deutschen Heringssisehereü
Die deutschen HeringssischereisGesellschaften hatten
im vergangenen Jahre nach einer vom Direktor
der H.-F.-G. Elsfleth (Oldenbura) veröffent-
lichten Statistik einen mit 186 Segelloggern,
68 Dampsloggern, 15 Dampfern und zwei
Motorloggern erzielten Totalfang von 373 708
Faß Heringen im Werte von 11500000 Mk.
Das Ergebnis für 1909 war mit 190 Segel-
langem. 62 Dampsloggern und 18 Dampfern
338 407 Faß im Werte von 10118500 Mk.
Vor zehn Jahren, im Jahre 1900, betrug das
Gefamtresultat mit 110 Segelloggern und acht
Dampiern 92 430 Faß mit einem Erlös von
3420 000 Mk. Die Ausbeute der deutschen
Heringsfischerei hat sich in zehn Jahren also
fast vervierfacht.

Eine Lokoinotibe von einem Abhang
gesturzt. Auf der im Bau begriffenen Eisen-
babnstrecke Oberhaufen—-Wesel wurde von unbe-
kannten Tätern eine Weiche festgeklemmt. Jn-
fulgedessen stürzte die Lolomotive den Abhang
hinunter. Der Führer und ein Heizer, die nicht
mehr trechtzeitig abspringen konnten, wurden
beriet; .

Ein betr ügerisrherForschungsreisender.
Die Orenburger Polizei verhaftete das Mit-
glied der österreichischen Sabaraexpedition,
August Klein, in dem Augenblick-. als er in
einem Klub eine Vorlesung beginnen wollte.
Klein wird von der Wiener Polizei wegen
zweier Unterschlagungeti verfolgt. Wegen der
uslieferung Kleins an die österreichischen Be-

hörden wurden bereits Verhandlungen ein-
geleitet.

Drei Personen auf einem Dampfer
erftidt. Auf dem Danziger Schleppdampfer
»Erna«, der auf der Fahrt weichselaufwärts
begriffen war, erstickteii nachts in der Kafüte die
Schiffer Ader und Stoch sowie der Maschinen-
führer Seifbnhofs Sie hatten, nachdem sie
nachts in Neuenbürg vor Anler gegangen waren,
den Ofen stark geheizt und nicht für Abzug ge-
sorgt. Alle drei sind rz’y’aniilienoc‘iter.

Ein unangenehmen Irrtum. Als der
bayrische Minister v. Brettreich mit seinem
Automobil in Edenkoben in der Hardt eintraf,
um sich von der Durchführung der Maß-
regeln gegen die Rebfchädlinge zu überzeugen»
wurde auf der Straße eine Winzersfrau vom:

sich dasj
Gerücht, der Minister habe sie überfahren. Jhr s
Schlage getroffen. Es verbreitete

 

Die Autipeftkouferenz. Wie ans Mulden
gemeldet wird, werden für die dort am 11. April
stattfindende Antipestkouferenz die Vorbereitungen
getroffen. Den Delegierten werden das ge-
räumige Gebäude der Judustriefchule und ein
ihr benachbartes Hospital zur Verfügung gestellt.
Ehinesische Krankheitsberichte beziffern die Ge-
samtzahl der Todesfälle an Pest in Miikden
auf 1600, in Kwang-tschöngtse auf 10 000, in
der ganzen Mandfchurei auf 40000.

Luftleliiffabrt.
—Der Flieger Müller, der»fich seit längerer

Zeit mit Flugversuchen beschäftigte und erst vor
einiger Zeit einen leichten Unfall erlitt, unter-

 

 

erbob sie nach fruchtloser Beschwerde Klage und
betonte, ihre Mutter habe sich zur Zeit, als die
Klägerin noch minderjährig war, mit einem
Deutschen verheiratet, dadurch habe nicht nur die
Mutter, sondern auch die Tochter die deutsche
ifteichsangehörigkeit erlangt und könne mithin
nicht mehr aus Preußen ausgewiesen werden,
wie aus § 1705 des Bürgerlichen Gesetzbuchs
zu folgern sei. Das Oberverwaltungsgericht
wies jedoch die Klage ab und führte u. a. aus,
die Staatsaiigehörigkeit werde nach dem Gesetz
vom 1. Juni 1870 durch Abstammung und Ver-
heiratung, ferner durch Aufnahme von Reichs-
angehörigem und Naturalisation Fremder er-
worben. Dies sei vorliegend nicht der Fall.
Besitze aber die Klägerin nicht die deutsche

 

 

Die (Halfil‘ebjagd auf der flensburger fährle

Ju her letzten Zeit ist an vielen Punkte
fchleswigsholsteinifchen Küste ein großer Walfisch
aufgetaucht und hat die Uferbeivohner in
Schrecken versetzt. So ungefährlich das Nieer-
tier im allgemeinen ist, kann es doch in hen
feichten Kiistengewässern den Fischern . ernsten
Schaden zufügen. Die Klagen der Bevölkerung
führten dazu, daß Fahrzenge der Kriegsitiarine
zur Jagd auf den unglücklichen Was auszogen.
Der Kolon wurde durch Schiisse verletzt und straiidete

kdann auf einer zivischen Ofterholz und Westerholz
gelegenen Sandbank, etwa fachtzig Meter vom
Ufer. Da das Tier noch nicht tot war, wurde

 --. ..- “—2... o... -
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von dem Kriegsschiff »Wiirttemberg« eine Dampf-
barkasfe entsendet. Eine Sprengpatrone, die in
das Maul des Walfisches gesteckt wurde, machte
dann seinem Leben ein Ende. Nun versuchte
man den zwanzig Meter langen und drei Meter
hohen Kadaver wegzufchleppen, das gelang aber
nicht, unb man mußte daran gehen, ihn an Ort
und Stelle zu zerlegen. -- Das riesige Tier gehörte
zur Gattung der sogenannten Grönlandswale, die
im Norden des Atlaiitischen Ozeans vorkommen,
sich« aber nur höchst selten in die deutschen Meere
verirren.
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nahm mit einem Doppeldecker eigener Bauart
Schwager eilte hierauf mit feiner Winzerhacke 3' Fltiavekfttcht· Da her MOWV berfagte, stürzte
vor das Stadthaus, schlug wütend auf denE der Flieger zu Boden. Er wurde in das Trag-
Chauffeur des Ministers ein und wollte das s gefiel! etngeilemmt Und brach beide Beine Der
Autoniobil zertrümmern. Er konnte aber noch
rechtzeitig auf seinen Jrrtum aufmerksam ge-
macht werden.

Auf der Jagd nach einem Deserteur
wurde in Paris nachts ein Kriminalbeamter
erschaffen. Die Jnspektoren Buchmüller und
Moulis stellten auf einem belebten Platze einen
Deferteur namens Durand, der schon lange
gesucht wurde. Während Durand die Flucht
ergriff und Buchmüller ihn im Automobil ver-
folgte, wurde Maulis von Genossen Durands
umringt unb durch einen Schuß in den Unter-
leib getötet.

Der fliegende Schmuggler. Ein italieni-
scher Flieger erlitt beim überstiegen des Mont
Eenis einen schweren Sturz, wobei er beide
Beine brach. Er blieb dann die ganze Nacht
im Schnee auf einem Bergabhaiige liegen nnd
erfror sich noch die Füße. Jm Turiner Spital,
wohin man ihn zunächst gebracht hatte, gab er
an, er habe den kühnen Flug zum Schmuggeln
benutzen wollen.

OEin Rieseuwalfisch. Jn New York
ist das Skelett eines Walsisches eingetroffen,
das ‚im amerikanischen Museum für Natur-
geschichte einen Ehrenplatz erhalten soll, denn
es rührt von einem der größten Walfische her,
die fe erlegt worden sind. Allein die Kieferliiochen
haben eine Länge von 25 Fuß, das ganze Tier
war über 200 Fuß lang, das getrocknete Skelett
wiegt 55 Tonnen. Das Monstrum wurde im
vergangenen Winter in japanischen Gewässern
harpuniert. Die überführung des Skeletts von
Moji in Japan nach New York hat allein an
Fracht 20000 Mk. verschlungen.
 

 

Verletzte wurde in ein Hofpital überführt, wo
außer den Brüchen auch innere Verletzungen
festgestellt wurden.

  «—-—-«——— —-_—

Gerichte-heilig
Berlin. Vor dem Oberkriegsgericht hat-te

sich der Unterofsizier W. wegen fortgesetzter Miß-
handlung und vorschriftswidriger Behandlung
Untergebener zu verantworten. W. war im Jahre
1908 Rekrutennnterosfizier bei der 5. Batterie
des Garde-Fußartillerieregiments. Er ließ die
Untergebenen wiederholt frühmorgens im Winter
bei strenger Kälte im Drillichrock vor dem Kaffee
an die Pumpe auf den Hof gehen und dort die
Bänke und Schemel fcheuern. Mit Vorliebe
rückte W. den Leuten das Koppelzeug derart
zurecht, daß er sein Knie gegen die Brust der
Mannfchaften stemmte. Besonders schien er es
aus den Rekruten Kupsch, einen etwas turbulenten
Soldaten, abgesehen zu haben. K. hat einmal
am Neck so lange hängen müssen, bis er ohn-
mächtig wurde. Bei einer andern Gelegenheit
schlug ihm W. mit dem Seitengewehr auf die
vor Frost erstarrten Finger. Das Oberkriegss
gericht ließ Milde walten und erkannte auf zehn
Tage Mittelarrest.

§§ Berlin. Das Oherverwaltungsgericht
hat bezüglich der Berechtigung der Regierung,
Personen aus Preußen auszuweisen, eine be-
merkenswerte Entscheidung getroffen. Eine
Schwedin«J., welche außerehelich geboren war,
hielt sich in Preußen auf und führte ein lockeres
Leben. Als sie die Aufforderung erhielt, das
Gebiet des preußischen Staates zu verlassen,
  

Sie mir aber doch nicht gleich den Kopf ganz
bangen. Dazu liegt doch wahrhaftig kein Grund
vor. Wenn’s freilich mit dem Dienst auch
vorbei ist, aber es läßt sich doch auch so noch
leben. Wir können doch nicht alle Ofsiziere
fein! Nicht wahr? Na, unh Sie werden
sich sonst ja schon wieder rausmustern, wenn
Sie, namentlich die nächste Zeit, recht vorsichtig
leben. Jhre Konstitution ist ja gottlob vor-
trefflich und —«

»Lasfen Sie nur, Herr Doktor.« Mit einem
schwachen Lächeln wehrte Alfred Drenck ab.
»Ich weiß, Sie meinen es gut; aber im
Moment —- Sie verftehent«

»Gewiß, gewiß, Sie müssen sich erst an
den Gedanken gewöhnen. So was »muß man
allein mit sich ausmachen. Na, Sie sind ja
ein Mann von Energie —.nicht wahr? ;-
Sie werden sich schon durchbeißen. Es ist nötig,
lieber Herr Drenck, verstehen Sie? Es würde
Jhiieii schaden —« .

SDreua machte eine müde, gleichgültige Hand-
bewegung: Was lag nun noch darauf

»Na, ich verlaß mich auf Sie. Und
morgen romm’ ich wieder, da reden wir weiter
über Jhie Zukunft, nicht wahr? Da wer-
den Sie die ganze Sache schon weit ruhiger
ansehen. Also, auf Wiedersehen, mein lieber
Herr Drenckl« » ·

Der Arzt schüttelte ihm teilnehmend die
meinte, hie Drenck ihm schlaff überließ; dann
ging er aus dem Zimmer. « «

Regungslos blieb Drenck in feinem Lehn-
stuhl am Fenster sitzen, den Kopf müde zur
Seite geneigt, mit geschlossenen Augen. So  

durchdachte er noch einmal die letzte Viertelstunde
diese kurze Spanne Zeit, die ihm eben sein
Veriiichtungsurteil gebracht hatte.

° Wie so wenige Minuten im Herzen drinnen
alles starr und kalt machen konntenl Vorhin,
wie der Doktor ins Zimmer getreten war, da
grünte noch alles in freudigem Hossnungsdrang
der Zukunft entgegen. Lachend hatte er den
Arzt empfangen, mit einem übermütigen Scherzt
die kleine Verftimmung letzihin über Ursulas
Ausweicheii war fa· längst wieder verflogen
Er mußte ihr eben ein bißchen Zeit lassen. sich
in die· neue Lage hinein zufindenz aber ihm
war nicht bange, er würde sie sich schon er-
ringen. ·Herrgottl Es steckte ja doch schließ-
lich im innerften Kern bei ihr die lebensfrohe,
sprudelnde Ursel drinnen, die ihm so innerlich
verwandt war, die sich schon wieder zu ihm
finden würde, wenn nur erst das andre ganz
überwunden und vergessen war. Und wenn
sie sich jetzt auch noch ängstlich sträubte, von
feinem Herkommen nichts wissen wollte, der
Leute wegen, er wollte einfach nicht mehr da-
von reden, aber handeln, sie keck überrumpeln,
nach flotter Reitersart —- eines schönen Tages
einfach hier antreten als frisch nach Berlin
Kommandierter.

Dieser frohen Hoffnung voll, hatte er den
Arzt empfangen, der ja eigentlich nur noch
pro forma. zu ihm kam und heute feinen letzten
Besuch machen wollte. Lachenden Mundes hatte
er ihm angerufen; »Jn drei Wochen Herr
Doktor, aneische ich nicht mehr den Lehnstuhl,
da wird der Gaul geklemmt t«

Aber der Doktor war auf diesen Ton nicht

 
 

 

Staatsangehbrigkeit, so stehe ihr überhaupt
kein Recht zu, im Verwaltungsstreitverfahren
Klage gegen ihre Ausweisung zu erheben.

Gruf. Die letzte der internationalen Hotels
diebesbande Hornschuh ist jetzt abgeiirteilt wor-
den. Der Asfifenhof verurteilte die Berlinerin
Elisa Baumgnrtuer, die Geliebte und Gehilfin
des Chefs der internationalen Hoteldiebesbande
Albert Hornschuh, zu 18 Monaten Gefängnis.
Die Bande hatte binnen wenigen Jahren 80 bis
100 Diebstähle begangen, in der Höhe von un-
gefähr drei Millionen Frank. Hornschuh und
seine Komplicen sind bereits im Jahre 1910 in
Bozeu verurteilt worden.
.—-.——.«ii-S

Clie S‘taatsgebeimnil‘re
bekannt werden.

# »Leichter wäre es für ein Kamel, durch
ein Nadelöhr zu gehen,« so rief einst Disraeli
in einer großen Rede im englischen Unterhause,
»als daß ein fremdes Auge dorthin dringt, wo
die Geheimnisse des Staates verborgen liegen.«
Der berühmte Staatsmann erntete mit dieser
Erklärung im Parlamente einen unbestrittenen
Heiterkeiiserfolg, aber auch ohne das Gelächter
der Volksvertreter wird Disraeli gewußt haben,
daß er mit diesen Worten nur ein frommes
Märchen erzählte, daß her Wunsch Vater des
Gedankens gewesen war. Jn jedem Geheimnis
lebt die Neigung, bekannt zu werden; wie jedes
große Verbrechen dazu drängt, »aus Licht der .
Sonnen« zu kommen, so will auch jedes
Staatsgeheimnis »heraus«, und es finden sich
immer Kanitle, durch die das Geheimnis in die . Nationalität nach»verteilen fis

wird. f Bergsporis auf die einzelnen aOffentlichkeit fickert und « bekannt
Vor hundert Jahren, so weiß eine Londoner
Wochenschrist zu erzählen, verschasften sich die
Hausmeister und das Dienstpersonal des Unter-

eingegangen. Lanafam hatte er abgelegt, sich
umständlich einen Stuhl herangerückt und dann
mit ernster Miene angefangen. Er würde diese
einleitenden Worte nie vergessen, die ihn trotz
all ihrer vorsichtigen Gewundenheit doch »als-
bald niedergefchmettert hatten: »Mein lieber
Herr Drenck, Sie sind nun so weit wieder-
hergeftellt, daß wir mal ein ernsthaftes Wort
miteinander reden können.· Das heißt — na,
nun erfchrecken Sie nur nicht gleicht —- Es ·ift
ja nichts Schlimmes, nur —- Jhre Zukunft· wird
sich doch nicht ganz so gestalten können, wie Sie
glauben.« ·

Und dann war es gekommen, nach ein
paar weiteren beschwichtigenden Redensarten
das furchtbare Wort, das allem ein Ende ge-
macht hattet »Jl)re Lunge hat einen kleinen
Knacks weg. Sie können zwar, wenn Sie
immer recht vernünftig leben, alt dabei werden,
eine ernste Gefahr besteht also keineswegs, aber
an Diensttun ift nicht mehr zu denken. Darüber
dürfen Sie sich keiner Täuschung mehr hin-
geben.“

Dies Wort hatte ihn so zu Boden ge-
fchmettert, in völliger innerer Zerbrochenheit,
daß er kaum noch gehört hatte, was alles der
Doktor hinterher noch redete von einem längeren
Aufenthalt im Hochgebirge, in einem Sana-
torium, wo er sich sicherlich so weit wieder
ganz herstellen würde, daß er nachher einen
andern Beruf mit gesunder Lebensweise,
vielleicht als Landwirt, werde ergreifen
önnen.
Was sollte ihm das alles auch noch ? Mit

dem Dienst war es aus —- für immeri Das
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hauses willkommene Nebeneinnahmen dadurch,
daß sie beim Aiisfegen des Sitzungsfaales jeden
Papierschnitzel sorgsam aufhoben und vor allem
den zerrissenen Inhalt der Papierkbrbe gewissen-
haft fammelten und wieder zusammensetzten.
Hin und wieder kam es dabei doch vor, daß
man in der Nähe des Platzes des Schatz-
kanzlers oder eines andern Ministers die
Uberbleibsel interessanter Notizen fand, die
sich leicht verkaufen ließen. Jn früheren
Zeiten versuchten sich die Politiker oder
Gesandten gern durch Beftechung kleiner
Beamter geheime Nachrichten zu verschaffen.
So ereignete es sich noch vor wenigen Jahren in
London, daß ein Kopift aus dem Ministerium
des Äußeren von einem sehr wichtiaen Memb-
ranvum eine Abschrift nahm und sie an eine
führende Zeitung verkaufte. Es handelte sich
damals um politische Verhandlungen mit Nuß-
land. Nicht selten sind es die Minister selbst,
die sich in schwachen Augenblicken als schlechte
Hüter ihrer eigenen Schätze bewähren. Als
Wilhelm IV. im Jahre 1834 das Ministerium
Melbourne »hbchst unzeremoniell vor die Tür
feste“, wurde der Hergang dieser brüsken Ent-
lassung streng geheim gehalten. Am selben Tage
besuchte zufällig Brougham den Ministerpräsis
denjen, und der verriet ihm voll Vertrauen das
Geheimnis. Kaum hatte Brougham sich ver-
abschiedet, so stürzte er sofort zur ,Times« und
erzählte die ganze Geschichte, die dann am
nächsten Tage der ganzen Welt bekannt wurde.
Die politische Geheimgeschichte in England kennt
eine ganze Reihe von Fällen, in denen Damen
der Gesellschaft ihren Einfluß dazu benutzten,
um befreundeten Staatsmännern allerlei Ge-
heimnisfe zu eutlocken, mit deren Hilfe sich
dann eine bequeme unh einträgliche Ver-
größerung des Nadelgeldes leicht erzielen
ließ. Bisweileii trägt auch die Nachlässig-
keit von Staatsmännern dazu bei, wichtige
politische Geheimnisfe vorzeitig bekannt werden
zu lassen. Als im Jahre 1828 Wellington sein
neues Kabinett bildete, ließ Eharles Herries
auf feinem Schreibtische die Ministerlifte
liegen, auf der auch er figurierte. Ein Beincher
betrat die Bibliothek in Abwesenheit des Wirtes,
sah die Liste liegen, nahm schnell eine Abschrift,
und am nächsten Morgen war fie im ,Moriiing
Ebronicle« abgedruckt. Ein andermal schrieb ein
Minister in einem Hotel hastig einen wichtigen
Brief, und irgend ein findiger Geselle lam auf
den Einfall, mit einem Spiegel das Lbschblatt
zu untersuchen, das der Schreiber benutzt baue.
Was er dabei ergründete, war von höchster
Wichtigkeit für die Politik, die Veröffentlichung
machte Aufsehen; der Minister nahm sofort
seinen Abschied und zog sich vom öffentlichen
Leben zurück.
—-«.—-—.- .-

 

o Ginzerin ais Gurgelmittel. Ein
kleiner Lbffel reinen Glhzerins in einem Glas
warmem Wasser gibt ein gutes Gurgelmittel.

O Steariui unh Wachsslecke werden
rasch beseitigt, indem man die betreffenden
Stellen mit Fließpapier und mit einem heißen
Bügeleisen überpsattet, worauf man mit einem
in Benzin getauchten Lappen nachreibt.
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Buntes Hllerlei.
# Die Opfer her Berge. Jn wie be-

klagenswertem Maße mit der wachsenden Vorliebe
für die Hochtouristik auch die Zahl der Opfer
der Berge im Laufe des letzten Jahrzehnts zu-
genommen hat, lehrt eine kürzlich von deutsch-
öfterreichischen Alpenvereinen aufgestellte Statistik.

; Aus ihr ergibt sich, daß im Laufe des letzten
Jahrzehnts nicht weniger als 890 Menschen im
Hochgevirge tödlich verunglückt sind. Auf die
einzelnen Jahre verteilen sich die Zahlen wie
folgt: 1901 58 Unglückssälle, 1902 70, 1903
76, 1904 72, 1905 56, 1906 98, 1907 85,
1908 108, 1909 144 unh 1910 128. Jhrer

die Opfer des
nder: Deutsch-

24, hie Schweiz 19
unh Frankreich

MERMIS-MU-

land 42 Prozent, Osterrei
Jtalien 6, England
3 Prozent.

  

war sein Beruf gewesen, sein wirklicher, fein
einziger, zu dem es ihn seit Kindesbeinen ge-
drängt, den er mit glühendem Herzen umfaßt
hatte. Nun er den verlieren sollte, was
wollte er da überhaupt noch auf der Welt?
Nun war es doch wohl das richtigfte, er machte
diesem elenden, verpfuschten Dasein überhaupt
ein Endel

Mit starren, großen Augen blickte Drenck
hinaus ins Leere. Er sah nicht, wie draußen,
im grauen, uaßkalten Tag der feine Regen her-
niederriefelte er beachtete nicht, wie ihm die
Decke von en Knien geglitten war und ein
Frbfteln die Glieder heraufschlich —- er dachte
und empfand nur immer eins: Es war aus,
alles ausl

Auch wie nun die Tür hinter ihm ausging,
hörte er es nicht. Ursula war eingetreten unb
blieb nun am Eingang stehen, einen Moment
mit tiefstem Mitleid angstvoll nach dem Ein-
famen spähend. Der Arzt hatte da draußen ihr
und dem Vater dieselbe Erbsfnnng gemacht, und
es war kaum minder furchtbar in ihre Seele
gefahren. .

Fred dienftuiifähig -— zeitlebens ein sicher,
fchonnngshedürstiger Mann. Und das um ihret-
willen, durch ihre Schuldt Batmherziger Himmel,
es war ja nicht auszudenkent

Jn furchtbarer Bexäubung erstarrt, hatte sie
draußen eine Weile gestanden; dann war sie
hinausgegangen, hierher —- wie mechanisch. Ein
instinktives Gefühl trieb fie zu ihm, dem sie das
angetan, daß er wenigstens in dieser schwersten
Stunde feines Lebens nicht allein war.
u: ii iFortseuung folgt.)
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Nur noch Wenige Tage dauert der grosse

Inventur- usve
sämtliche Waren sind im Preise bedeutend herabgesetzt.
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släirt “durch das so überaus Schauspielhaus.
vorgfaltlg ausoestattete Fa- S «
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Pf. Für schneidern nichts Du o 211 0011 Tromka t
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. 5.; Erhältlich bei Der Zigeunerwesen

Wegen Vermietung Alma Kunze. Brockau. Monmin
wende man sich an das '

- - ;«.-««7-;·. .. im Bettsltiiiiieiit

HIeSIge Gaswerk. SchoneWohnung
mit Balkon

ist zu vermieten.
II. Milde. Gartenste. li

Egsueht
für 1.JuliWolsiiinig, 3 Zim- f
mer iiiit Zubehör 1.od.2.Eiq. "·--T"s--«
Ofseeten mit Preis unterN. N.
1001 an die Geschlt tsstelle d.
Brockniier Zeitung.

Läuferstoffeee Lmoleum ·

. Wachstuche si- Matten "

Leinenhaus

Bielschowsky
Preis-kam

Nikolaistrasse 75|76,
Ecke Herrenstrasue.

l‘pppmmm

‚Fafnir‘

 

 

  
Viktoria-

Theater.

Corl

Schmitz
iii der Bnrleske: 5,...

Fromme Helene
Vorher di-: °

i8 weitere
Ataktionen

Bons gültig!

Anfang 7Is, Uhr

 

 

     

  
 

   

     

  
     

 

Erigmath
Nähmaschinen
1111 Gewerbe und Hansbedars sind

« die besten der Gegenwart, zum
Kunststicken besondere geeignet. —-
Aiißerdem empfehlen wir alle gn-
deisen Systeme, auch in Special-

Maschinen

Julius Dressler Si Co.

M
-

    

  

  
  

 

   
 

Aiisiuärte sraiiko
. Bahnstiiiioii BRESLAU, Ring 6

ek Ullm cillfachstrll 5.1.3.; » 031111111 Reparatiirwertitatt fiir alle Systeme-

bis elegantesieii Grim, .. ""— . · « 7'571“

 

- «"««- «.·.-«".’ «·««'S.’· H· « :‑‑ 55 5 55555555“5 '55‘55: 55 F

' ° O . 5°" D'e55BESTEdgr55i‘7-5Il"5511}?515'3115:15553“,"115'1"5'515 1 wäscht mühelos ganz von 15115

"W" mitku m 1111111111111. - · . Waschmäsc s 1121:1.1111w22213..122 1:5.
« .k ' « 55 5 « 5 ohne Reiben und Bürsten,

Wohn-u.Schlafzimmer- «.·z;«.;,-zz -- -
Einrichtungen

iii 1011111111111, Nußbaum, Satiii niid 111511111.
Plüschsofa von 30 Mark an.

Teppiche, Tisch- und Stepp-Decken.

 

  

  

  

  

ist die aus Holz mit rostfreien Me?alliaqern und Achsen s · nur durch einmaliges i»

5521; Waschmaschine »Wäscherin«.«f 1"? 1.,---,zs«ü»dzgeskoche» i . Ue-.s«—·j.Hi -T..· T- -«’.·.-«.,.
nverwiistl. im Gebrauch. Tausende von Anerkennungen. : « _ Persil ist das beliebteste 1;, .

. Preis nur |5 M. franko gegen Nachnahme oder Referenz- l. · , selbstiallge f: 9 Keuleme
T Illig-bete Passender Weise irokleiletia 51:14 thiht zu eilst-— 551555 . l

’ ver se n mit minderwertigen o mvcisc masc nen o ne "v; · z-.
.‘ verzinkte Metallachse. ca. 25000i. Gebrauch. Preisl. gratis. ._.° waSChll|ltte| List-: Hannover

« Yereinssediirfsartineb

 

 

A. Hensel, Tost. 0-5- F28
in miliionenlachcr Ver-m..;YZr.|.IZweit-itimmun? .

5 bre1iung.  
Einjungen iräiiiger

Albert Nowotny, Breslau · Zitröeitsbursche """"«" FULDMCWZSW
» .. Hakusan DÜSSELDORF. Und ouq. Neuheiten suche Ber-

nnr Weidenstrasse 23|24. kaiiii sich sofort meinen. Auch ein Lehrling kann sich iur . 1111.11.11... ein-sinnen Mi- der « tefcr bei iliieiemnerbienft.
Ostern melden bei Otto Brechle, Malermeister J '.’".“’"“’"“"" « ' K3’:- Wuschefuhkik Eis Rathssaal-      Kirchstraße 3 · Hinr« ersM


